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Religion und gesellschaftliche Integration

Werden demokratische Gesellschaften durch Religionen eher zusammengeschweisst 
oder destabilisiert? Dieser Frage geht der universitäre Forschungsschwerpunkt REGIE 
nach. Dieser läuft neu bis 2016 – Zeit für eine Zwischenbilanz und einen Ausblick.

■■ INTERVIEW: DAVE SCHLÄPFER

REGIE steht für «Religion und gesellschaftliche Integra-
tion in Europa». Der Forschungsschwerpunkt wurde Ende 
2009 für zunächst fünf Jahre eingerichtet, nun hat die 
Universitätsleitung grünes Licht für eine zweijährige Ver-
längerung gegeben. Der Cluster besteht aus Teilprojekten 
von fünf Professoren aus der Theologischen Fakultät so-
wie aus der Kultur- und Sozialwissenschaftlichen Fakultät. 
Mit von der Partie sind unter anderem Markus Ries, Pro-

fessor für Kirchengeschichte, und Antonius Liedhegener, 
Professor für Politik und Religion im Masterstudiengang 
«Religion – Wirtschaft – Politik».

Im letzten Jahr wurde der erste REGIE-Band veröffent-
licht. Der Titel des Buches lautet: «Integration durch Reli-
gion?» Welche Antwort kann darauf gegeben werden?
Antonius Liedhegener: Unser erster Band war eine Be-

Mitten in der Gesellschaft

Forschung zu einem hochrelevanten 

Thema – und dies aus interdiszipli-

närer Perspektive: So lässt sich das 

Projekt REGIE (Religion und ge

sellschaftliche Integration in Europa) 

charakterisieren. Mehr zu diesem  

nach TeNOR zweiten universitären For-

schungsschwerpunkt, der nun bis 

2016 verlängert wurde, erfahren Sie 

nebenan im «Fokus»-Interview.

Wissenschaft – aus der, mitten in der 

und eben auch für die Gesellschaft: 

Diese Stossrichtung lässt sich an den 

traditionsreichen Fastenvorträgen der 

Theologischen Fakultät ebenfalls gut 

illustrieren. An den für alle Interes-

sierten zugänglichen Referaten im 

März näherten sich drei Forschende 

dem so aktuellen wie brisanten Thema 

«Selbstbestimmtes Sterben?» (Seiten 

16–17).

Auch spannend gerade im Hinblick auf 

den plastischen und unmittelbar  

erfahrbaren Nutzen, den Wissen-

schaft haben kann: die im Herbst-/

Frühjahrssemester 2014/2015 von 

Masterstudierenden erstmals absol-

vierten Forschungspraktika bei der 

Schweizer Paraplegiker-Vereinigung 

und anderen Institutionen. Diese 

stellen am Seminar für Gesundheits-

wissenschaften und Gesundheitspo-

litik einen integralen Bestandteil der 

Ausbildung dar (Seiten 12–13).

Vernetzung, Durchlässigkeit, Dialog: 

Dieses Credo verfolgt der neue SNF-

Förderprofessor Boris Previšić mit 

seinem Team. Bereits ist eine erste 

Kooperation des Literaturwissen-

schaftlers und Konzertflötisten mit 

dem Lucerne Festival im Rahmen 

einer öffentlichen Konzerteinführung 

erfolgt (siehe Seiten 6–7).

■■ DAVE SCHLÄPFER 

REDAKTION

Vielfalt und Gemeinsamkeit: religiöse Symbole an einem Haus an der Bernstrasse in der Stadt Luzern. (Bild: Maurus Bucher)
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standsaufnahme zur internationalen Forschung und ent
sprechend vielstimmig. Im zweiten REGIE-Band «Integrationspo-
tenzial von Religion» mit den Ergebnissen aus den verschiedenen 
Teilprojekten, dessen Publikation auf Anfang 2016 geplant ist, 
werden wir ein provokantes Ja auf diese Frage formulieren – 
wohlgemerkt gegenläufig zum gegenwärtig vorherrschenden 
medialen Bild.

Was veranlasst Sie zu diesem – wie manche sagen würden –  
optimistischen, Befund?
Liedhegener: Dafür gibt es gute Gründe. So zeigt sich bei meinem 
Teilprojekt «(Nur) zivilgesellschaftliche Akteure?» unter an
derem, dass es sich bei christlichen Kirchen um wichtige  
Bestandteile der Zivilgesellschaft handelt, was klar zur Stärkung 
des Zusammenhalts beiträgt. Bei muslimischen Gemeinschaften 
– ein weiteres Forschungsfeld am Religionswissenschaftlichen 
Seminar – kann festgestellt werden, dass diese in aller Regel 
daran interessiert sind, integrativ eingebunden zu sein. Gerade 
kleinere Religionsgemeinschaften stellen für Zugewanderte oft 
Brücken in die neue Umgebung dar. Auch auf theoretischer Ebene 
lässt sich argumentieren, dass Religionen einen Beitrag zur Ent-
wicklung von Demokratie leisten und den Grundkonsens einer 
pluralistischen Gesellschaft stärken können.

Markus Ries: Die Arbeit an meinem kirchengeschichtlichen Teil-
projekt «Funktionswandel von Religion und modernen Gesell-
schaften» macht den Nachweis möglich, dass bei Religions- und 
Weltanschauungsgemeinschaften die Veränderung der sozialen 
Umgebung und die dadurch notwendigen Integrationsprozesse 
nicht nur Fremd- und Selbstwahrnehmungen beeinflussen, son-
dern auch die religiöse Praxis und die Funktion von Religion ver-
ändern können – und zwar auf beiden Seiten. Neu hinzutretende 
Gruppen provozieren Widerstand und Ausgrenzung; die Folge 
sind verschiedene Krisen, die aber auch eigene Potenziale für 
den Wandel von Gesellschaften bieten. 

Wie kann Integration durch Religion gelingen?
Liedhegener: Nehmen wir das Teilprojekt «Public Religions und 
Public Theology» von Edmund Arens, Professor für Fundamental-
theologie: Er hat untersucht, wie religiöse Gruppen öffentlich auf-
treten und sprechen, und dabei zwischen verschiedenen Arten 
von Öffentlichkeit unterschieden, u.a. einer medialen und politi-
schen. Auch die eigene öffentliche religiöse Praxis gehört dazu. 
Sein Befund: Die Integration von Religionsgemeinschaften ge-
lingt besser, wenn sie an allen diesen Arten von Öffentlichkeit 
teilhaben.

Mit welchen Themen beschäftigen sich die weiteren in REGIE  
involvierten Forscher?
Liedhegener: In «Religion Going Public» befasst sich Martin Bau-
mann, Professor für Religionswissenschaft, mit der Sichtbarkeit 
von Religion und der Praxis religiösen Bauens. Gewisse Sakral-
bauten sind ja sehr umstritten, bei anderen läuft alles geräusch-
los ab. Als entscheidend erweist sich, ob und wie gut es den reli-
giösen Gruppierungen gelingt, vorab Brücken in ihr soziales 
Umfeld bauen zu können.

Ries: Wolfgang W. Müller, Professor für Dogmatik, befasst sich im 
Teilprojekt «Doppelte Identitäten» mit der Frage, was passiert, 
wenn in einem Menschen verschiedene Kulturen und Religionen 
aufeinanderstossen. Zum Beispiel müssen ja die grossen Kir-
chen mit der Situation umgehen, dass ihre Mitglieder in verschie-
denen Rollen agieren, z.B. in interkonfessionellen oder -religiösen 
Ehen leben. Die Entstehung und Wirkungen von religiösen sozia-
len Identitäten und ihre Prägungen durch Selbst- und Fremdbil-
der ist generell ein Thema, das in unseren Forschungen vermehrt 
in den Mittelpunkt gerückt ist. Darum haben wir «Religiöse Iden-
titäten» als Arbeitsschwerpunkt für die folgenden zwei Jahre 
festgelegt.

Was alles ist im Rahmen von REGIE+, wie die Abschlussphase 
bezeichnet wird, noch geplant?
Liedhegener: Im Frühjahrssemester 2016 findet die vierte Vor-
tragsreihe der «Religion and Integration Lectures» statt und im 
Herbst wird eine Abschlussveranstaltung durchgeführt – beide 
Anlässe sind öffentlich. Anfang 2017 soll unser dritter und letz-
ter Band erscheinen. Zudem treffen sich die am Schwerpunkt 
Beteiligten wie in den Vorjahren jeweils im Sommer zu einer  
Forschungswoche.

Was muss man sich darunter vorstellen?
Ries: Das Thema «Religion und gesellschaftliche Integration» 
weist sehr viele verschiedene Aspekte auf, die methodologisch 
unterschiedlich angegangen werden können. Vor diesem inter-
disziplinären Hintergrund kommt dem Dialog ein wichtiger Stel-
lenwert zu. Daher haben wir das Format Forschungswoche – 
eine Art Retraite – entwickelt, in der Theoriekonzepte und 
Schlüsseltexte diskutiert werden. Auch nutzten wir die Zeit, um 
Kooperationen zu festigen, so jene mit der Universität Leipzig.

Die Professoren Markus Ries (vorne) und Antonius Liedhegener beim 

Interview. (Bild: Dave Schläpfer)
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REGIE war ja – vor TeNOR (siehe Box unten) – der erste universi-
täre Forschungsschwerpunkt an der Universität Luzern. Welche 
Erfahrungen haben Sie damit gemacht?
Liedhegener: Gute, uns war ja auch das interdisziplinäre Arbeiten 
durch die Praxis an unserer Uni keineswegs unbekannt. Ein sol-
cher Austausch wirkt überaus befruchtend. Man muss sich ein-
fach darüber im Klaren sein, dass es neben einer soliden Förde-
rung dafür zwei Voraussetzungen braucht: genügend Zeit und 
den Willen, sich auf andere Disziplinen einzulassen. Dann ent-
steht auch Neues, oftmals gänzlich Unerwartetes. Mein SNF-
Projekt «Swiss Metadatabase of Religious Affiliation in Europe 
(SMRE)» (siehe Artikel in uniluAKTUELL Nr. 46) ist solch ein 
«Spin-off» von REGIE.

Es wurde eingangs erwähnt und fällt generell auf, dass zumin-
dest in der populären Tagespresse die Frage «Integration durch 
Religion?» vielfach eher negativ beantwortet wird … Was kön-
nen die Gründe sein, dass man von wissenschaftlicher Warte 
aus zu einer anderen Einschätzung gelangt?
Markus Ries: Wissenschaft gewährleistet Reflexion und Herstel-

lung von Zusammenhängen über den Tag hinaus. Durch einen 
Schritt zurück und den Miteinbezug auch der historischen  
Dimension resultiert ein vergrössertes Gesichtsfeld, durch das 
es möglich wird, aktuelle Brennpunkte umfassender einzuordnen 
und zu verstehen.

Antonius Liedhegener: Wissenschaft unterscheidet sich ja ge-
rade insofern von anderen Diskursen, als dass sie Verlässlichkeit 
von Aussagen herstellt, was sie nutzbringend für die Gesell-
schaft macht. Man mag zwar langsamer sein, gewinnt aber letzt-
lich das Rennen um eine bessere Lösung. Diese Erfahrung durfte 
ich kürzlich mit einer gewissen Befriedigung machen. Dies als 
das deutsche Bundesverfassungsgericht zum Schluss kam, dass 
ein pauschales Kopftuchverbot für Lehrerinnen verfassungswid-
rig ist.

Mehr Informationen zu REGIE: www.unilu.ch/regie 

Website des Projekts SRME: www.smre-data.ch

Dave Schläpfer ist Mitarbeiter Öffentlichkeitsarbeit.

Bei REGIE (siehe Haupttext) handelte es sich um den zwei-
ten Forschungsschwerpunkt der Universität Luzern. Den 
Auftakt machte «TeNOR – Text und Normativität» (2008–
2013). Bei diesem interdisziplinären Projekt waren alle drei 
Fakultäten beteiligt. Es ging zum einen um die Frage, wie 
Normen Textgestalt erhalten, und zum anderen, wie Texte 
normative Bedeutung gewinnen. Zudem wurde untersucht, 
unter welchen gesellschaftlichen und kulturellen Bedingun-
gen sich diese Prozesse vollziehen. Im Rahmen von TeNOR 
konnte ein ProDoc-Doktoratsprogramm des Schweizerischen 
Nationalfonds installiert werden, im Zuge dessen die Schaf-
fung von total sieben finanzierten Doktorandenstellen mög-
lich war (2009–2013). Daran anschliessend und finanziert 
mit Mitteln der Rektorenkonferenz CRUS (inzwischen neu 
organisiert unter dem Namen «swissuniversities»), erfolgte 
die Lancierung des Nachfolgeprogramms «Graduiertenkolleg 
TeNOR – Text und Normativität». Nach der Durchführung in 
den Jahren 2013 und 2014 wurde das Graduiertenkolleg mit 
insgesamt 28 Doktorierenden und Habilitierenden nun um 
ein weiteres Jahr verlängert.

Internationale Vernetzung fördern
Das von Luzern aus durchgeführte Programm unterstützt 
Nachwuchsforschende der beteiligten Universitäten Luzern, 
Bern, Neuchâtel und Zürich bei der Konzeption, Planung und 
Ausarbeitung ihrer wissenschaftlichen Arbeiten im Bereich 

der TeNOR-Thematik und fördert 
ihre Vernetzung mit nationalen 
und internationalen Forschungs-
partnern. Dazu werden sowohl 
individuelle Massnahmen wie 
Textlektorate als auch Gruppen-
aktivitäten wie Besuche bei Ko-
operationspartnern im In- und 
Ausland organisiert und finan-
ziert. Prof. Dr. Wolfgang W.  
Müller von der Theologischen 

Fakultät leitet das Kolleg, Dr. Franc Wagner ist 
für die Koordination zuständig. Einblick in TeNOR zu erhalten, 
ist über die öffentliche Vorlesungsreihe «Gerechtigkeit» 
möglich; das letzte Referat hat im März stattgefunden («Das 
islamische Recht: Geschichte und Gegenwart», Prof. Dr. 
Mouez Khalfaoui). Zudem erscheint voraussichtlich im 
Herbst der vierte TeNOR-Band «Was ist ein Text – Aspekte 
einer interdisziplinären Texttheorie» (siehe Cover). 

Nach TeNOR und REGIE soll an der Universität Luzern ein wei-
terer universitärer Forschungsschwerpunkt geschaffen wer-
den. Zurzeit sind entsprechende Abklärungen im Gang. (DS)

Mehr Informationen: 

www.unilu.ch/forschungsschwerpunkte

TENOR: FORSCHUNG LÄUFT WEITER


